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1 Deutſchland. 
Berlin, 15. Oktober. Der Entwurf der 
Statuten für dle allgemeine deutſche Tuther⸗ 
ſttftung dur Förderung der Erzithung von Kin⸗ 
dern evangeliſcher Pfarrer und Lehrer iſt hier mit 
Abgeorbneten aus Leipzig, Magdeburg, Steltin, 
Lübeck und rhrlniſchen Städten vorläufig berathen 
worden und ſoll einer am 31. d. nach Leipzig zu 
berufenden öffentlichen Verſammlung zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden. Die Einladung wird den 
bisher beigetretenen 800 Thellnehmern zugehen und 
außerdem noch veröffentlicht werden. 
— Aus einer entgegenkommenden Aeußerung, 
welche der Reichskanzler bezüglich der ſchwebenden 
Fragen über die Handelsbezlehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Türkei bei der Einbringung der Vor⸗ 
lage über die Zollermäßigungen an den Bundes⸗ 
rath gemacht hat, wird, jo ſchreibt man der „Nat.“ 
Ztg.“, mit Richt geſchloſſen, daß dle Differenzen 
in der Frage wegen Reviſſon des Handels⸗ und 
Schifffahrts vertrages zwiſchen den belden Reichen 
befeitigt ſind. Belauntlich verlangte die Türkel, daß 
die deutſche Einfuhr während der Zelt der Reviiton 
erhöhten Zolfäpen unterliegen ſollte. Ueber dieſt 
Forderung hat eine umfaſſende diplomatſſche Korre⸗ 
ſpondenz ſtattgeſunden und man wird nicht irren, 
wenn man annimmt, daß die Türkel ſich den For⸗ 
derungen der deutſchen Reglerung zugänglich gezeigt 
und ihre Anſprüche auf erhöhte Zollſäße aufge- 
geben hat, während das Revlſſons verk ſelbſt einen 
den ditſſeitigen Standpunkt entsprechenden Verlauf 
e a 198 FE 
t Anläßlich der Vollendung des Wlederauf⸗ 
baues det Stadt Szegedin iſt, wie telegraphiſch von 
dort gemeldet wird, der Kalſer Franz Joſef, beglei⸗ 
tet von dem Minifterpräfidenten Tisza, dem Mini⸗ 
ſter für Landesvertheidigung, Baron Dre, dem 
königlichen Kommiſſar für den Wiederaufbau der 
Stadt, Ludwig Tisza, und zahlreichem Gefolge, 
geſtern Vormittag 11 Uhr dort eingetroffen, von 
dem Bürgermeiſter empfangen und von zahlreichen 
Deputationen und einer großen Vollsmenge jubelnd 
begrüßt worden. An dem Empfange nahmen außer 
dem hohen Klerus und din Behörden 27 zur Be⸗ 
grüß ung dis Kaiſers abgeſandte Deputationen Thel. 
Die mugebaute Stadt, welche der Kalſer beſichtigt, 
zahlt in 7 Radial- und 2 Ringſtraßen 3000 Neu- 
bauten, darunter das Theater, das Finanz-, das 
Girichts⸗, das Telegraphengebaude, das Rathhaus, 
mehrere Kasernen, Schulgebäude, humanitäre Inſti⸗ 
reer 


Feuilleton. 


Stettiner Stadttheater. 
Sonnabend, den 13. Okiober. Goetht's 
„Fauſt“. 5 
Goethe's und der dentſchen Literatur gewal⸗ 
tigſte Dichtung „Fauſt“ iſt für die Bühne nicht ge⸗ 
ſchrieben, wagt man ſich daher an eine Aufführung 
derſilben, ſo gehört doppelte Sorgfalt und größtes 
länſtleriſches Verſtänvniß zur Juſzentrung. Wir find 
deshalb nie recht erfreut, wenn wir für unfer Stadt ⸗ 
enter eine Aufführung des „Fauſt“ angekündigt 
leben, da wir den Mangel unſerer ſzeniſchen Mittel 
Minen und meiſt alſo etwas Uavollkommenes zu er- 
galten haben. Daß wir ihn deshalb von unferer 
ühne ver annen wollten, möge keiner aus dieſen 
Zellen liſeu, doch möchten wir künſtighin bel der 
Inſzentung die modernen Erfahrungen in Anwen- 
dung gebracht und endlich 
a endrian gebrochen ſehen, der leider Gottes ſich 
wie eine ewige Krankheit von Regiſſeur auf Regiſ⸗ 
fer ſortzuerben ſcheint. Wie man den Soldaten 
auf die Krlegsſchule ſchickt, um ein tüchtiger Stra⸗ 
tage zu werden, ſo ſollte man doch Schauspieler in 
Regleſchulen ſenden und nur ſo beſähigten Schau ⸗ 
ſptlern das ſchwlerige Ant eines Negiffsuns über⸗ 


lens auf obigen Schule durch ein Examen abgelegt 
hätten. Es ſoll damit 7 9 Be 5 
nun jeder Schüler dieſer Rigleſchule ein tüchtiger 
Regiſſeur fein würde, oder umgekehrt jeder Schau⸗ 
ſpieler, der dieſe Alademſe ncht beſucht hätte, als 
Regiſſeur nie brauchbar fei, wir find weit davon ent- 
fernt, aber die Sicherhelt, kenntnßreiche und ſchöpfe⸗ 
ische Reglefüßrer zu erhallen, wärt um ein Bedeuten⸗ 
es größer geworden und das dautſche Theater 


würde mehr eine Glätte der Kunſt werden, als fir 


einmal mit dem alten 


tragen, die Bewelſe ihres Könnens und Selbſiſchaf⸗ 


50 Pfennige. 


Dienſtag, den N 6. 


tute, vier den verſchiedenen Konfeffionen angehörige 


Kirchen, die Quals, die Eiſenbrücke. Gegen jede 


künftige Ueberſchwemmungsgefahr iſt die Stadt durch 


drelfache Schutzdämme geſichert. Zur Erinnerung 
an die vom Auslande eingegangenen Unterſtützungs⸗ 
ſpenden ſind mehrtre Hauptſtraßen nach den Haapt⸗ 
ſtädten der betreffenden Länder (London, Parts, 
Berlin, Rom, Brüſſel und Wien) benannt. 2 


— Wie man dem „Berl. Tagbl.“ aus Pe⸗ 


tersburg meldet, haben die Nihiliſten abermals ein 


Lebenszeichen von ſich gegeben. Der Inhalt dieſes 


neueſten Flugblattes iſt aber fo verſchleden von dem 
der bisher verausgabten, daß man ohne den beſon⸗ 
deren Vermerk „Gedruckt in der freien Typographie 
der „Narodnia Wolja“, den nihlliſtiſchen Urſprung 


kaum hrrauskennen würde. 
Das Blatt trägt die Ueberſchrift „J. S Tur⸗ 


genjewo“ und iſt am Beſten auch als ein dem An⸗ 
denken Turgenjews gewidmetes Erinnerungsblatt zu 


bezeichnen, das nebenbei bemerkt, ſehr ſauber herge⸗ 


ſtellt, mit ſchwarzem Trauerrande verſehen, mittel. 
großen Formats und gut gedruckt iſt. 


Es enthält 
einen Leitartikel und ein Gedicht. In dem erſteren 
begegnen wir elnem intereſſanten Dementi; es wird 
ausdrücklich erklärt, daß Turgenjew niemals, wie das 


ſeltens des Herren Katkow behauptet wäre, mit den 


Anarchiſten, wohl aber mit den liberalen Beſtrebus⸗ 
gen ruſſiſcher Patrioten ſympathiſirt habe. Dleſem 
Artikel ſchließt ſich eins feiner „Gedichte in Proſg“ 
an, und zwar eins, welches feiner Zeit, als der 
„Europätſche Bote“ (die bekannte vortreffliche Mo⸗ 
natsfhrift des Heren Staffulewitiä) die volfländige 


Sammlung dleſer Gedichte bringen wollte, angeblich 


von der Zenſur geſtrichen wurde. 5 
Wie es heißt, erſchien dies neueſte nihiliſtiſche 
Flugblatt bereits dor der Beerdigung Turgenjews 
und ſoll nicht wenig dazu beigetragen haben, die 
Befürchtungen der Bihörden vor Demonſtratlonen 
bei dem Begräbniß zu vermehren. Dieſe Beſorgniß 
hat theilweiſe zu ganz merkwürdigen Polizelbefehlen 


Schaufenſter ausgeſtellten Kranz die Embleme „Glaube, 
Liebe, Hoffnung“ (Herz, Kreuz und Anker) zu nicht 
geringer Verwunderung und Betrübniß der Kranz⸗ 
Spenderinnen entfernt werden. 

Am Tage der Beerdigung trug eine der aus⸗ 


wä tigen ruſſiſchen Deputatlonen einen Lorbeerkranz, 


an welchem — ein Symbol des Dankes, und zur 
Erinnerung an die mächtige moraliſche Mitwirkung 
des Entſchlafenen bei dem großen Werke der Auf⸗ 
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te jetzt iſt. Das wäre eine Aufgabe für den Her⸗ 
zog von Meiningen oder noch mehr für die Ge⸗ 
noſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger und den 
Kartellverband deutſcher Bühnen. Unſere Worte 
ſollen durchaus keinen persönlichen Charalter an ſich 
lragen, ſondern rein ſachlicher Natur fein Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß err Senff⸗ Georgi, 
der als Reg eſührer der Sonnabend- Borftellung auf 
dem Zettel verzeichnet ſland, ein ebenſo tüchtiger 
Schauſpleler als Regiſſtur iſt und daß er mit ben 
Mitteln zu operiren hat, die ihm dazu von der 
Direktion an die Hand gegeben werden, immerhin 
aber hätte auch er mit dem Wenigen ein Mehr 
liefern und ſich völliger in den Dienſt des Gorthe⸗ 
ſchen Kunſtwerks ſtellen können. Wir werden dies 
zu bewelſen ſuchen und erwähnen gleich hier, daß ſich 
unſere Bemerkungen nur auf die drei erſten Alte beziehen, 
da wir anderweitig in Anſpruch genommen waren, 
um den Schluß der Vorſtellung abwarten zu lön⸗ 
nen. Was aus dieſem der Rüge in einer klritiſchen 
Eiwägung hätte unterzogen werden müſſea, iſt uns alſo 
unbelarnt geblieben. Haben wir nunmehr angedeu⸗ 
tet, daß zu einer guten d. h. wirkungsvollen Dar⸗ 
ſtellung des Goetht' chen Fauſt eine künſtleriſche In- 
ſzentrung Erforderniß iſt, ſo haben wir in erſter 
Reihe natürlich die qualiſtzirten Darſteller woraus: 
geſetzt, da ohne dieſe bei der prächtigſten Entfaltung 
der Regitkünſte die Dichtung eben ungenleßbar wird. 
Die Fauſt-Aufführung bedarf Künſtler, will fie auf 
den Hörer einen reinen, ungetrübten Genuß aue⸗ 
üben und über ſolche haben Provinztheater jelten 
zu verfügen. Aus dieſem Grunde erſchtiat uns eine 
Vorſtellung des „Fauſt“ auf unſcrer Bühne ſtets 
ein Wagneß, zumal in jitziger Zeit, wo ſich die 
Direltioa in einer Kalamität der brdauernswerthe⸗ 
fen Art befindet, Noch nie haben wir an unſerem 
Stadttheater mit dem Pecſonal jo viel experimen- 
tiven, ſehen und dieſen Experimenten zuſehen müſſen 
als jetzt. Die Kritik hat daher in Biurtheilung 


nn —— 


Veranlaſſung geben. So mußten von einem im 


Offober 1888. 


hebung der Leibeigenſchaft — die Fragmente einer zer⸗ 
brochenen eiſernen Kette angebracht waren. Doch 
daſſelbe Symbol, das, auf einer Marmortafel an⸗ 
gebracht, Edmond About bei ſeiner begeiſterten Rede 
am Sarge Turgenjews in Paris für das ſchönſte 
Denkmal erklärte, das eine dankbare Nachwelt dem 
Dahingeſchiedenen ſetzen könne — in Turgenjews 
Vaterland zog is ſofort die Augen der Polizei auf 
ſich. Kaum halte dieſelbe das höchſt gefährliche 
Symbol bemerkt, mußte es auch ſchon entfernt wer⸗ 
den und der Träger Kranzes, angeblich ein Fürſt 
., halte außerdem noch ein ſcharfes Examen über 
ſeine Perſon zu beſtehen. 

Auch jenem anfänglich für terfinnig ausgegebe- 
nen Individuum, welches, mit einer lorhetrumlränz⸗ 
ten Fahne in der Hand, an der Ligowkabrücke um 
nachträgliche Einreifung in die Prozeſſion gebeten 
und für wenige Minuten auch eingereiht war, will 
man jet jeden Irrſinn abſprechen. Es ſoll ein 
etwas angeheiterter, von unbekannten Leuten für den 
Tag gemietheter Menſch geweſen ſein. Die von 
den Zug⸗Ordnern nachträglich erſt bemerkte Fahnen⸗ 
Inſchrift „Die Todten dem Unſterblichen“ aber habt 
einen Klageſtufzer des todten, veiſtorbenen Roß 
lands an den unſterblichen Dichter verſianbildlichen 
ſollen. 

— Aus Alexandtien wird berichtet, daß in 
der letzten Woche daſelbſt keine Cholera⸗Sterbefälle 
mehr vorgelommen ſeien; es ſelen nur noch einig 
Fälle in Ober⸗Egypten konſtatirt worden. i 

— Wie dem „Reuterſchen Bürkau“ aus 
Hongkong gemeldet wird, ſollen auf der Inſel Hal⸗ 
nan Plakate verbreitet ſein, in welchen den Euro⸗ 
pärrn und Mandarinen mit dem Tode gedroht 
wird; die fremden Kriegsſchiffe ſeilen um Schutz 
angerufen worden. In Futſchau habe ein ernſtlicher 
Krawall ſtattgefunden, wobei der franzoſiſche Konſul 
intervenirte. 


Ausland. 


Paris, 13. Oklober. Der „Temps“ bringt 
aus Madrid vom heutigen Tage folgende Nachrich⸗ 
ten: „Sagaſta eiklärte öffentlich, daß er den Zwi⸗ 
ſcheufall vom 29. September durch die frelmüthigen 
und freundſchaftlichen Erklärungen, die Ferry und 
Challemel⸗Lacour dem Botſchafter Fernan⸗Nunez er⸗ 
theilt, als erledigt betrachte, und daß von dem 
Augenblick an, wo die frar zöſtſche Regierung Spa⸗ 
nien bevollmächtigte, durch ein diplomatiſchts Rund⸗ 
ſchre ben oder auf andere Art die ſo herzlich durch 
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außerordentlich undankbare Pflicht zu erfüllen, fir 
hat aber die größte darin zu erblicken, nicht vor 
der Zeit über die ihr auferlegten Mühen unwillig 
zu werden. Ließe ſich der Direktion der Vorwurf 
machen, daß ſte bei Zeiten etwas virſäumt und, 
vielleicht um Gaze zu erſparen, billige d. h. mlt⸗ 
telmäßige Kläfte engagist habe, ſo Hätte die Kritil 
ein volles Recht, dieſem der Kunſt wenig würdigen Scha⸗ 
chergeiſt, der krämerhaften Direktion jetzt den ſchärf⸗ 
ſten Tadel zu verſitzen. Wir ſind aber in der Lage, 
dieſe Vorausſetzung wenigſtens in ihrem erſten Theil 
als falſch bezeichnen zu können und leiden wir ſelbſt 
unter der wenig erquicklichen Aufgabe, täglich das 
Thiater um neuer und nur neuer Debütanten wil⸗ 
len beſuchen zu müſſen, ſo erkennen wir doch in dem 
Dirtktor den bedaucrnswertheten Menſchen, da er 
unter dieſen zeitigen Verhältniſſen nicht nur große 
peluniäre Verluſte erleldet ſondern underdientermaßen 
ſich um fein künſtleriſches Anſehen bringen laſſen muß 
— abgeſehen ganz von feiner Sorge, die erfordir⸗ 
lichen brauchbaren Kräfte jetzt, wo die meiſten beſſe 
ren Thratermitglieder feſte Esgagements abgeſchloſ 
ſen haben, aufzutreiben. Daß es der Direktion 
aber in ihrem Streben etwas Gutes zu leiſten ernſt 
if, darf Niemand früher bezweifeln, als bis die⸗ 
ſelbe erklärt hat, jetzt bin ich mit meinen Vorberei- 
tungen fertig. Wer die offiziöſe Theaterzeltung 
lieſt — und wir bezeichnen es bei dieſer Gelegenhelt 
gleich als einen groben Fehler der Direktion, daß 
ſie ſich zum Selbſtkritiker darin gemacht hat — 
wird gefunden haben, daß in dleſen Tagen wirklich 
begabte Künſiler auf Engagement debütiren werden 
und ſich jagen können, da dieje nur durch große 
pekuniäſe Opfer zu erlangen ſind. Wir haben zu 
Herren Direktor Schirmer das feſte Vertrauen, daß, 
wie auf dem Gebiete der Oper, fo auch auf dem 
des Schauſpiels, auf dem er ſelbſt ja jo helmiſch 
if, tüchtige Kräfte noch erſcheinen werden. 


Doch kommen wir zu der Fauſt⸗Aufführung Fauſt fürs Erſtt 


der täglich neu auftauchenden Drbütanten eine] zurück. Der Leſer wird nach den Vorbemerkungen] troßdem er auf ungehalten 
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2.2 


Nr. 482. 


Grevy dargebrachte Genugthuung zur Oeffentlichle 
zu bringen, die ſpaniſche Preſſe und alle Parteien 
die Angelegenheit als geſchloſſen anſähen. Das 
neue Kabinet wurde gut aufgenommen z in den Fi⸗ 
nanzlreiſen würde Camacho als Finanzminiſter den 
Vorzug gehabt haben, aber die Anweſenheit Morets 
und Rutz Gomez im Kabinet iſt eine Bürgſchaft 
für Verheſſerungen und Eiſparniſſe im fünftigen 
Budget; Morst und Ruiz Gomez ſind auch An⸗ 
hänger des Freihandels und werden darauf hinwir⸗ 
fen, daß Handels verträge mit England, den Ver⸗ 
einigten Staaten und Portagal zu Siande lommen. 
In der auswärtigen Politik iſt es unter dem Ein⸗ 
fluß Serranos und Martos' außerhalb des Kabinets 
und Morets, Sardoals und Ruiz Gomez’ im Ka⸗ 
binet ſicher, daß das neue Kabinet den herzlichen 
Beziehungen mit Fran reich günſtig und Gegner je⸗ 
der abenteuerlichen auswärtigen Politik ſein wird, 
wril ditjenlgen, welche daſſelbe bilden und beein» 
fluſſen, ſtets Freunde Frankreichs und Gegner der 
Politit des Marquis de la Vega de Armijo waren. 
Poſada Herrtra hat, wie verſichert wird, das Pro⸗ 
gramm der Linken mit allgemeinem Suimmrecht an⸗ 
genomuten.“ A 131 
Petersburg, 10. Oktober. In elner Wars 
ſchauer Anſtalt für junge Damen aus 
der höhern Geſellſchaft hat man bei elner Haus⸗ 
ſuchung Zeltungen und andere Schriftſtücke ni hi⸗ 
liſtiſcher Richtung vorgefunden und außer der 
Klaſſenlehrerin, einem Fräulein Jentys, eine Au zahl 
der Zöglinge der Anſtalt verhaftet. Was dieſer 
Angelegenheit ein gewiſſes Intereſſe verleiht, iſt vor 
allem dle Geſchichte, der Zweck und der Ruf der 
genannten Anſtalt. Dieſelbe wurde vor elner Reihe 
von Jahren von dem Fürſten Leuchtenberg zu Eh⸗ 
ren des Andenkens der verſtorbenen Kalſerin Marla 
gegründet, deren Namen! fie auch trügt. Schon aus 
dieſem Grunde erfreute ſich die Marten-Anftalt fort⸗ 


laufend des Wohlwollens der katſerlichen Familie 


und des ruſſtſchen Adels, der feine Tochter dieſer 
Anſtalt anvertraute, und in Regterungekkreiſen glaubte 
man, in derſelben einen mächtigen Hebel für die 
Ruſſifizirung des polniſchen Adels zu beſitzen. Doch 
hielt dieſer ſtets, beſonders aber in den letzten Jah⸗ 
ten, ſeine Töchter von dem Marienſtift fern. Die 
Lehrerin Jentys, eine Litauerin von Geburt, wurde 
in dem Augenblick verhaftet, als fie auf der Poſt 
ein Palrt vihlliſtiſcher Schriften, das aus der Schwei 
an fle gerichtet war, in Empfang nahm. Man 
brachte die Dame nach dem Stifte zurück, und wäh- 


nicht mehr erwarten können, daß wir der Vorſtel⸗ 
lung ein irgendwie ſchmeichelhaftes Zeugniß ertheilen 
werden, im Gegentheil wir bedauern derſelben unter 
Beurtheilung mildernder Umſtände lebenslängliches 
Zuchthaus zudiltiren zu müſſen. Sie war ſchlicht, 
jo annehmbar einzelnes war. Gehen wir zuerſt auf 
die Fehler der Regie eln, jo liegt unſer Hauptvor⸗ 
wurf darin, daß ſie aus dem Geleiſe der Tradition 
nicht herausgegangen iſt. Die Erſcheinung des 

Geiſtes erregte in uns Jahrmarktsſtimmung, wir 
mußten lächeln. Welcher Menſch aus dem Pu⸗ 
blikum ſollte dieſer unförmlichen, klobigzn Statue 
gegenüber itwas von dem Eindruck empfinden, 
den das „ ſchreckiche Geſicht“, auf Fauſt aus⸗ 
üben ſoll? Es iſt uns etwas Dilettantenmüßl⸗ 
geres in der Schöpfung dieſes Erdgeiſties noch 
nicht vorgekommen. Warum m u ß denn der Geist 
zu ſehen fein, warum dann man ſich denn nicht 
zu dem vernünſtigeren Gedanken aufraffen, den Exb- 
geiſt unſichtbar, unter Donner und Blitz 
ſprechen zu laſſen? Warum will man denn un⸗ 


ter allen Umſtänden die erhabene Dichtung ſo — 


man verzeihe den vulgären Ausdruck — verhunzen ? 
Und wie ſprach dieſer Erdgeiſt Nowack! Er 
hätte verdien. heraus gerufen zu werden, damit 
man ihn ausziſchtt. Welche Vorſtellung macht ſich 
denn Herr Nowack von dem Erdgelſt. Der den⸗ 
ſelben ſchließlich verdeckende Vorhang fiel u früh 
und die nothwendigen Schlußworte „Du gleichſt dem 
Geiſt, den Du betzreifſt, nicht mit“ fitlen einfach 
weg. Die Wagueiſzene iſt von der Regie und den 
betheillgten Darſlellern ebenfalls ſalſch aufgefaßt 
worden. Einmal iſt Here Manke als Famulus 
doch nicht mehr jung genug und dann trifft er den 
Ton des in ſeiner Wißbegierde aufdringlichen Wag⸗ 
ners nicht. Die Szene darf nicht ſte hend ge⸗ 
ſpielt we den, da fie dadurch an Eigenthümlich keit 
und Prägnanz verliert. Wagner ſteht im Begriff, 
nicht zu verlaſſen und ſchlägt, 
werden und aus wichen 


rend eint Kompagnie Soldaten daſſelbe umzingeltr, 
wurde unter Leitung des Warſchauer Prokurators 
eine eingehende Unterſuchunz vorgenommen, bei der 
eine große Zahl nihiliſtiſcher Zeitſchriften und Flug⸗ 
blätter und ſehr verdächtige Schriſtſtücke mit Beſchlag 
belegt wurden. Etwa acht junge Damen waren 
durch Teptere derart bloßgeſtellt, daß auch ihre Ver⸗ 
haftung erfolgte. 

Dorpat, 27. September. Daß einer von den 
Urhebern der zahlloſen Dorpater Brandſtiftungen, 
der ehemalige stud. med. Schwartz — er iſt be⸗ 
reits exmatrikulirt — hinter Schloß und Riegel 
figt, iſt belaunt. Bei einem jo hervorragenden Ber⸗ 
brecher iſt es natürlich, daß man über die Perſon 
und das Vorleben deſſelben etwas Näheres erfahren 
möchte und datum ſind hier einige Notizen darüber, 
ſo viel auch ohne gerichtliche Unterſuchung oder vor 
Abſchluß derſelben ſich authentiſch feſtſtellen läßt, ge⸗ 
boten. 


Brandſtifter iſt wahnſinnig oder er iſt Nihiliſt. Bei⸗ 
des iſt an ſich möglich, beldes aber kann erſt durch 
eine ſorgfältige Unterſuchung feſtgeſtellt werden. 
Warum ſollen, nachdem der Nihilismus durch De⸗ 
zennien in ganz Rußland und beſonders in der 
Hauptſtadt Petersburg ſich getummelt hat, nicht die 
Nihlliſten auf den Gedanken verfallen können, auch 
in Dorpat einige ihrer Experimente anzuſtellen ? 
Warum ſollte es ihnen, denen es gelungen iſt, in 
der beſten Geſellſchaft Rußlands Boden zu gewinnen 
und Fuß zu faſſen, nicht gelingen können, auch ein⸗ 
mal in eine deutſche Studentenkorporation eln Mit⸗ 
glied ihres verbrecheriſchen Bundes einzuſchmuggeln ? 
Auf Propaganda innerhalb der Korporalion ſelbſt 
war es dabei gewiß nicht abgeſehen, denn daß dies 
ausſichtslos, dieſes nicht einzuſehen, dazu find die 
Nihiliſten viel zu klug, aber wenn ſie den Plan 
hatten, Aufregung zu erzeugen und Dorpat in den 
Augen derjenigen, die nichts ſehnlicher als dieſes 
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e sch here begnügt ſich ja doch ſogar mit notoriſchen Lügen 
ſo viel man weiß anfangs mit den Gliedern der und Derbäätigungen: Die Offeepröbimgen ind Teine 
FC ese 2 Er wat in bieſe Kor: verriegelte Kammer, in welche nur Leute von ganz 
ee * Wed pere ee beflimmter Richtung und Gefinnung hereingelaſſen 
gleichzelllg oder ſchon vorher auch in anderen Kiel⸗ werden dürfen; und eine Geſellſchaft von jungen, 
Gen berlahrte, it vorläufig unbekannt. Er zog ſich harmloſen Leuten über ſeine wahren Geſtunungen 
aber bald von ſeinen Korpsbrüdern ſehr zurück und va eee enen eee "tote 2 
hatte eine schlachte "Stellung bei ihnen. Ihn aus einem mit ſolcher Miſſton betrauten Nihillſten nicht 
der Verbindung zu entfernen, lag jedoch lein beſon fene lich dar ade dan ur 
dad wer ge 10 & ſeiner Korpabräder erlorene Sorpuration ihre Harmloſigkelt mit den 
ſtarden ihm verfünfi as nähe, Der das vg ſchwirſten Opfern, mit Menſchenleben ug müſſen. 
ihnen war der stud. pharm. Hach, der ſeinen Tob (D. P. 30 
beim Brande des Umblaſchen Hauſes fand, ein 
Brand, der nach Allem, was jetzt darüber verlautet, 
nur von Schwarß ſelbſt angeſüftet worden fein kann. 
Unter den vielen Brandſtiftungen des letzten Jahres 
ſpielen diejenigen eine hervorragende Rolle, die in 
Wohnungen von Gliedern der Fraternitas Rigeusis 
ſtattfanden, unter anderen iſt auch das Konvents⸗ 
quartier dieſer Korporation drei Mal in Brand ge- 
ſetzt worden. Wie die Unterſuchung ergeben haben 
ſoll — wir drücken uns ſehr vorſtchtig aus — iſt 
Schwarß als Urheber erſelben ermittelt worden. 
Als Motiv dafür iſt nicht perſönliche Rache anzu⸗ 
nehmen, denn dazu lag abſolst kein Grund vor, 
ſondern es iſt viel wahrſcheinlicher, daß der Ver⸗ 
brecher ſich deshalb die Wohnungen ſeiner Kommi⸗ 
litonen ausſuchte, weil die Lokalitäten in denſelben 
ihm vertraut waren und er dort viel ſicherer, viel 
ungeſtörter, als ein Uabtkannter vorgehen Tomte, 
Daß er auch ſeine eigene Wohnung anzündete, läßt 
ſich durch die Annahme erllären, daß er dadurch 
jedem Verdacht gegen ſeine Perſon vorbeugen wollte. 
Ee hat übrigens dabet an eigenen Sachen nichte 
verloren. Sein Alibi beim Brande der Univerfität 
bat er bewieſen. Schwartz hat einen Theil ſeines 
Examens abſolvirt und ſtand kurz vor dem Abſchluß 
ſeines Sindiums. In den letzten Jahren hat er 
mit feinen Korpobrürern faſt gar nicht ſondern faſt 
nur mit Petersburgern und Ruſſen verkehrt. Ob 
und in wie weit er während ſeluer Ferienaufeuthalte 
in St. Petersburg und auch ſonſt mit dortigen ni⸗ 
hiliſtiſchen Kreiſen nähere Verbindung und Fühlung 
gehabt hat, wird ſelbſtverſtändlich erſt die fernere 
Unterſuchung klar legen können. Er ſelbſt ſoll bis⸗ 
her als Motiv ſeiner Verbrechen, die begangen 
zu haben, er als moglich hinſtellt, ſich jedoch an 
nichts zu erinnern behauptet, Pyromanie an⸗ 
geben. 

EEC 


ſteht, immer wieder ein neues Thema an. („Allein 
der Vortrag macht des Redaers Glück“ — 
„Verzeiht, es iſt ein groß Ergötzen, Sich in den 
Geiſt der Zeiten zu verſetzen“ — „Allein 
die Welt! des Menſchen Herz und 
Geiſt“ —) Daß Fauſt- Hildebrandt die⸗ 
fer Szeut ebenfalls Teineswege gewachſen war, jet 
gleich hier bemerlt. Das Unglaublichſte hatte nun 
die Regie in dem „Spaziergang vor dem Thor“ 
geleiſtet, wo „Spaziergänger aller Art aus der 
Statt ziehen“. Ste müßte wegen Fahrläſſigkeit be⸗ 
ſtraft werden. Was läßt ſich aus dieſer Szene in 
der Comparſerie alles machen und was war dar⸗ 
aus gemacht! Ueber die falſche Dekoration haben 
wir uns vor Jahren ſchon ausgeſprochen, aber wo 
blieben die Volkeſzenen, die hier zu ſchaffen ſind. 
Man müßte dem Herrn Reglſſeur von einem Regie- 
gericht die Qualifikation abſprechen laſſen! Eine 
Erquickung war der Schüler des Herrn Froneck, 
der durchaus gut war — bis auf einen groben 
Schnitzer, den wir ihm gerne nachſehen wollen, 
ſtanden doch die Vertreter größerer Rollen mit dem 
deutſchen Versfuß auf ſchlechtem Fuße. Bei 
fall erzielte die Szene in Auerbachs Keller und von 
allen Darſtellern verdlentermaßen den lebhaſteſten 
Herr Seidler, deſſen Komſk am meiſten dem 
Rauſch entſproſſen zu Tage trat. Die Regie hätte 
hier wieder tin ſehr hübſches ſyeniſches Bild ſchaffen 
können. Wir gönnten unferen Leſern cinmal die 
Fauſt⸗Aufführung der Meluinger, damit fie ſich einen 
Begriff davon machen könnten, was unſere Regit 
in dieſer Szene zu ſchaffen verabſäumte. Wer eine 
Vorſtellung davon ſich machen will, der denke ſich 
in der von den meiſten Gäſten kürzlich verlaſſenen 
Kneipe Stühle und Tiſche durcheinander, Kannen fach und richtig, Deklamation und Spiel mädchen 
und Becher theilwiiſe am Boden, theilweiſe umge | haft und anmuthig. Wie welt Frl. Fiſcher ſich in 
ſtülpt auf den Tiſchen, Kellner und Wirth ſich müde etwas kühneren Partien bewähren wird, bleibt ab⸗ 
und wirſch durch den Keller ſchleppen sc. sc. und glaubt zuwarten. Ueber Frl. Frey (Martha) ſind wir 
nicht, daß in Auerbachs Keller außer dem mit den ſo frei zu ſchweigen. Damit wollen wir heute 
vier luſtigen Giſellen beſetzten Tiſch, gerade noch] ſchließen, der Leſer möge uns danken, daß wir wel⸗ 
ein Tiſch mit genau zwei gefüllten Bechern für teren Alten nicht belwohnten, vielleicht hätten wir 
Jauſt und ſeiuen Begleiter bereit chen ſoll. Ueber] den Raum dieſes Blattes nothgedrungen noch mehr 
die Hereuſiene wollen wir den Mantel der Llebe] in Anſpruch nehmen müſſen. 

deden, fie iſt in unſerer Aufführung nichts mehr 


David Schwarz aus St. Petersburg, griechisch 


gen Mordes. (FJortſetzung.) 


Provinzielles. 


tettin, 16. Oktober. Wiederholte Beſchwer⸗ 
den über Schankwirthe, welche gegen die beſtehenden 
Anordnungen notoꝛiſch als Trunkenbolden 
bekannten oder ſchon berauſchten Perſonen in ihren 
Schankwirthſchaften noch ferner Branntweln und 
andere geiſtige Getränke verabfolgt haben, find An⸗ 
laß einer Miniſterlal⸗Verfügung geworden, wodurch 
die Bezirksreglerungen und Landdroſteten veranlaßt 
werden, die ihnen untergebenen Behörden anzuhal⸗ 
ten, auf ſtreuge Befolgung der vorhandenen Vor⸗ 
ſchriften zu achten und im Wege der Polizeiverord⸗ 
nungen unter Strafe zu ſtellen, wenn Wirthe und 
Branntweinverkäufer den vorerwähnten Perſonen 
Branntweln und andere gelſtige G:tränfe. verabfol⸗ 
gen und den Aufenthalt derſelben in den ihnen ge- 
dörigen Gaſt⸗ oder Schauklolalen erlauben. 


— Die „Trierſche Zeitung“ ſchreibht: „Zu 
einer Zeit, in welcher der Deutſchenhaß der Fran ⸗ 
zoſen täglich tollere Blüthen treibt, in welcher lang⸗ 
jähriger geſchäftsmäßiger Verkehr mit Deutſchland 
von Paris nicht ſelten in der provozirendſten Weije 
abgebrochen wird, wagen es mehrere der Partiſer 
großen Magazine, das gutmüthige Deutſchland mit 
Proſpellen, Preisliſten und Offerten zu überſchwem⸗ 
men. Die leidige Sucht der Deuſſchen, alles, was 
von der Seine kommt, für eleganter, ſchöner und 
beſſer zu halten als das Einheimiſche, iſt zwar ſch on 
etwas zurückgedrängt, aber es giebt dennoch, na ⸗ 
mentlich in der Damenwelt, Tauſende, welche am 
liebſten ihren Bedarf von Paris beziehen. Hier in 
Trier (in Stettin auch) ſind in den letztun Tagen 
Dutzende der genannten Zirkulare abgelagert wor⸗ 
den. Wenn nichts anderes davon abhalten ſollte, 
Kunde der großen Bazers zu fein, jo müßte es an⸗ 
geſichts der letzten Vorgänge das patriotiſche Gefühl 
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Gift in Niere und Milz vochanden, ber. dritte Theil 
der dort vorgefundenen Menge hätte genügt, einen 


und Dickdarm eine größ fre Menge dieſes Giftes, es 
waren 50 Gramm dleſer Körpertheile zur Unter⸗ 
ſuchung überſandt und darin fanden ſich 3 Mi.- 
Gr. Arſeuik. Herr Dr. Biſchoff hat auch das 
aus der Apotheke zu Penkun bezogene Fliegenpapler, 
ſogen. „Fltegentod“, chemiſch untirſucht und dabel 
gefunden, daß ein Bogen davon foniel. Arſenik ent⸗ 
hielt, daß die Quantität hingereicht hätte, um drei 
Perſonen den Tod zu geben. Herr Geh. Medizi⸗ 
nalrath Dr. Göden hält es für unzweifelhaft, 
daß der Tod des Ebert in Folge von Ar ſenikver⸗ 
giftung erfolgt iſt, dafür ſprechen 4 untrügliche An⸗ 
zeichen, die Krankheitserſcheinungen, die blauſchwarze 
Färbung der Leiche, die vollſtändige mumienartige 
Vertrocknung der Leiche und die während der Krank⸗ 
heit bereits erfolgte Lähmung des E. “ 

— Dem penſtonirten Steuerelnehmer Berndt 
zu Greifenhagen, bisher zu Bahn, iſt der rothe Ad⸗ 
lerorden 4. Klaſſe, dem Landrath Coſte zu Grel⸗ 
fenhagen dir königliche Kronen⸗Orden 2. Klaſſe, 
dem Geſang- und Turnlehrer Müller am Päda⸗ 
gogium zu Putbus und dem Navlgations ⸗Vor⸗ 
ſchullehrer Pantel zu Swinemünde der königliche 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Donau“, Kapt. R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 30. September von Bremen und am 2. 
Oltober von Southampton abgegangen war, {fl 
geſtern A Uhr Nachm. wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 

— In der Nacht vom 13. zum 14. d. M. 
wurde in dem Oderwiek Nr. 4 belegenen Komtoir 
der Dampfpflug⸗Altlen⸗Geſellſchaft ein Einbruch vur⸗ 
übt. Die Diebe ſtiegen wittelſt einer Leiter durch 
ein nach dem Hofe belegenen Fenſter in die Kom 
tolrräumt und erbrachen daſelbſt ſämmtliche ver⸗ 
ſchloſſene Pulte, fanden darin jedoch nur 1 Mark 
baar Geld vor, welches fie entwendeten. Den Die⸗ 
ben war es anscheinend beſonders darum zu thun, 
den eiſernen Geldſchrank, in dem ſich ca. 6000 M. 
befanden, zu öffnen, ihre dahin gehenden Verſuche 
blieben jedoch erfolglos, es gelang ihnen nur, dle 
untere Thür zu öffnen, ſie fanden in dem unteren 
Raum jedoch nur die Geſchäfte bücher. Bei dem 
wiederholten Verſuch, auch den oberen Theil zu 
öffnen, ſind fie anſchtinend geſtört worden, da ſie 
einen großen Hammer, einen Schraubenſchlüſſel und 
3 Meißel zurücklleß n. 

— In der Nacht vom 11. zum 12. d. M. 
wurde von dem Dampfer „Ben Macduc“, in der 
Parnitz liegend, eine weiße Topplaterne und eine 
grüne Seltenlaterne im Werthe von 150 Mk. ge⸗ 
ſtohlen. 

— Der Zirkus A. Krembſer iſt geſtern 
Abend mittelſt Exlrazuges hierſelbſt eingetroffen und 
wird heute, Dienſtag, hierſelbſt die erſte Vorſtellung 
eben. 

N — Die an urſer Stadttheater neu⸗ 
engagirten Mitglieder find bereits vollſtändig einge- 
troffen und bewähren fi bei ihren bevorſtehenden 
Debuts hoffentlich derartig, daß endlich der Perſo⸗ 
nalbeſtand ein feſtſtehender wird. In der heute 
ſtatifind enten Aufführung von Kreutzer's lieblicher 
Oper „Das Nachtlager von Grauada“ treten Fel. 
Melanie Wally als Gabriele und Heir Man- 
beit ale Prinzregent auf. Beide genießen in der 
Theaterwelt einen guten künſtleriſchen Ruf und ent⸗ 
ſprechen hoffentlich den auf fie gejehten Erwartun⸗ 
gen. In der Mittwochs⸗Vorſtellung von „Bigaro's 
Hochzeit“, weſche in den Hauptpartien faſt ganz neu 
beſetzt iſt, ſingt Fräulein Ellſabeth Rah é, von 
früher her hier rühmlichſt belannt, die Gräfin, Frl. 
Melanie Wally die Suſanne, der Baſſiſt Herr 
Dengler den Figaro und Fräul. Hatzmann 


oder weniger als ein Jahrmarltsſpiel. Doch nun 
zu den Darſtellein, die wir mit kurzen Worten ab- 
ſpeiſen können. Herr Hildebrandt if, wie 
wir das bet feinem Marquſs Poſa ſchon bemerkten, 
zu geziert in Sprache und Bewegung, ſein Organ 
ift jelten natürlich, meiſt gedrechſelt und gequetſcht. 
In den erſten Szenen ltiſtete er Bedeutendes in 
verdrehter Betonung und origineller Auffaſſung, die 
einzig. daſtehen mag, da fie mit ihm wohl Niemand 
theilen wird. Ju den Llebesſzenen war er hölzern 
und unverſtändlich. Und dieſer Darſteller erhält 
360 Mark monatliche Gage, ein Kapital für Stet 
tiner Verhältniſſe! Etwas ebenſo Originelles bot 
Herr Senff- Georgi als Mephiſto. In erſter 
Reihe originell iſt es, daß Herr Nowack, der für 
das Fach der „böſen Dämone“ eigens engagirt iſt, 
ſich dieſe Rolle entgehen ließ und Herr Senff⸗ 
Georgi, durch zu günſtige Kritiken vielleicht zu Ex⸗ 
perlmenten erlühnt, ſich an die Selbſtſchöpfung dir⸗ 
ſes ziemlich deutlich vorgezeichneten Teufels wagte. 
Er wollte zu originell ſein und btiſiegte ſich ſelbſt. 
Das war lein Böſewicht, auch kein Schalk, auch 
kein intriguanter Junker, als welchen ihn manch 
moderne Künſtler nicht oßne Erfolg und Berechti⸗ 
gung hinzuſtellen belieben. Das ſollte was Beſon⸗ 
deres ſein, und war garnichts: Dieſen ſehr mägt- 
gen Leiſtungen gegenüber hat uns Frl. Fiſcher 
von Neuſtrelitz, die als Grethchen dibütirte, durch⸗ 
aus angemuthet. Die erllärliche Aengſtlchleit eins 
erſten Aufiretens ließ die Szene des Kirchengangs 
mißlingen, Dagegen. überraſchte ung die junge Dame 
in der nächſten Szene mit Martha und Mephifto 
und in der Gartenſzene. Das etwas unmſchlelerte 
Organ mißfiel uns nicht, die Auffaſſung war ein⸗ 


H. v. R. 
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Von der Beweis aufaahme, die bis zum Abend 
fortdauerte, find beſonders die Ausſagen der drei 
Sachverſtändigen von Setereffe. Herr Dr. Wol⸗ 
ter hat den verſlorbenen Ebert nur zweimal wäh⸗ 
rend deſſen Krankheit beſucht und fonnte nur kon ⸗ 
ſtatiren, daß derſelbe damals am allgemeinen Säu⸗ 
fer⸗Magenkatarrh litt. rn Chemiker Dr. Biſchoff 
in Berlin waren am 8. Juni 1882 Theile der 
Leiche zur chemiſchen Unterſuchung überſandt und 
zvar Theile vom Magen, Zwölffingerdarm, Nieren, 
Milz, Leber und Dünn- und Dickdarm. Das Re⸗ 
ſultat der Unterſuchung war, daß ſich in allen 
überſandten Theilen in mehr oder weniger größerer 
Menge Arſenik vorfand. Beſonders ſtark war. Dies 


Menſchen zu tödten. Ebenſo fand ſich in Leber 


nen einzuladen „zum Kaffeekränzchen 


ein hochintereſſanter Abend in Ausſicht ſteht. — 


Helmer in der Titelrolle, in ununterbrochener Reihen ⸗ 
folge über 170 Aufführungen. 

— Wie und die Mutter des kürzlich im Po⸗ 
lizet-Gefängniß verſtorbenen Arbeiters Gage müh l 


elterliche Wohnung verlaſſen. Sein eigenthümlich ts 
Ausſehen, ſowie feine wirren Worte erregten auf 
der Straße Auſſehen und wurde er in Folge biſſen 
von der Pollzei angeſprochen und da er ſeinen 
Wohnort nicht anzugeben vermochte, einſtweilen in's 
Polizei-Gefängniß gebracht, woſelbſt er in erneuer⸗ 
tem Wahnſinnsanfall ſeinem Leben ein Ende machte. 
Frau Bagemühl fühlt ſich durch den ihrem Sohn 
gemachten Vorwurf der Obdachloſiglelt verletzt und 
bittet uns deshalb, mitzutheilen, daß ſie ihrem Kinde 
ſtets gern Obdach und Koſt gewährte. a 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 3. Oltober von Bremen und am 5. 
Oktober von Southamplon abgegangen war, 
it am 13. Oltober wohlbehalten in Newpork an⸗ 
gekommen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Das Nachtlager von Granada.“ Oper in 3 
Alten. Bellevuetbheater: „Wenn Frauen 
weinen.“ Luſtſpiel in 1 Alt. Hierzu: „Die Dimft- 
boten.“ Luſtſpiel in 1 Alt. 


Berlin. In einer Kritik des „D. Monti 
Bl.“ über das dtutſche Theater in Berlin heißt es 
am Schluſſe: „Kein Zweifel, die Kräfte ſind vor⸗ 
handen, um das Vorzüglichſte zu erreichen — aber 
die Sozietäre werden ſich eingeſtehen müſſen, daß es 
in ſolchen Dingen doch nicht ausreicht, das Große 
gewollt zu haben. Es wird noch vieler und ge- 
wiſſenhafter Arbeit bedürfen, um das deutſche Thra⸗ 
ter zu dem zu machen, was es fein ſoll: die erſte 
Bühne des neuen deutſchen Reiches; und das un⸗ 
vorſichtige, ſtets mit Seitenblicken auf die Hofbühne 
geſpendete übermäßige Lob eines Theiles der Berli⸗ 
ner Kritik wird die Mitglieder nicht zu der An⸗ 
nahme verführen dürfen, daß Alles ſchon erreicht jet, 
was doch erſt zu erſtreben iſt.“ N 


Vermiſchtes. 


mittheilt, iſt ihr Sohn nicht wegen Obdachloſigleit 
aufgegriffen worden. Ihr Sohn litt ſeit Langem 
am Kopf und halte in einem Wahnſiuns anfall die 


Die nächſtltegende Frage iſt die nach den Mo⸗ thun. Eine Nation, die ſich unausgeſetzt in den; den Pagen, fo daß den Opernſteunden jebenfalls 
tion, Denkbar ſcheinen nur zwei: entweder der gröbſten Beſchimpfungen gegen alles, was deutſch 
heißt, gefällt, darf unter keinen Umſtänden von uns 
materiell unterſtützt werden. Jede einzelne aus dem 
deutſchen Reich nach Parls geſchickte Kaufordre be⸗ 
deutet eine Selbſternledrigung und ein vollſtändiges 
Verkennen der thatſüchlichen Verhältniſſe, die der 
Einzelne bellagen, aber nicht ändern kann. Wir 
wollen hoffen, daß das Gefühl des deutſchen Stol⸗ 
zes allenthalben in unſerm Vaterlazde ſtark genug 
ſein wird, um den Sirenengeſang der Pariſer Ge⸗ 
ſchäftsleute zu einem vergeblichen zu machen; die 
Luſt am Proſpekteſchicken wird ihnen dann ſchon von 
ſelbſt vergehen. So lange in Frankreich das deutſch⸗ 
wüthige Delirium herrſcht und ſich auch geſchäftlich 
äußert, darf und muß ſeitens der Deutſchen die 
größte Zurückhaltung behauptet werden. Nach Wie⸗ 
derkehr der Vernunft wird ſich ein auf Gegenſeitig⸗ 
kit beruhender Geſchäftsverlehr von ſelbſt wieder 
machen!. Wir lönnen die Anſicht der „Trierſchen 
Zeitung“ nur zu unſerer eigenen machen. Die Red. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
15. Oktober. — Anklage wider die verehelichte 
Bauerhofsbeſitzer Johanna Engelmann, geb. 
Richert, verwittwete Ebert, aus Wartin und wider 
die unverehelichte Wilhelmine Tau aus Penkan we⸗ 


Die nächſte Novität auf dem Gebiete der Poſſe if: 
„Die ſchöne Ungarin“ von Mannſtädt, in welchtr 
Fräulein Klara Helmer, ſowie Herr Direllor 
Schirmer in hervorragenden Rollen beſchäftigt 
find. Das Slück erlebte in Berlin, mit Fräulein 


— Liszt pflegt, wenn er eine neue Kom- 


poſttion vollendet hat, ſeine Schüler und Schülerin ⸗ 


„auf dem ir- 
gead eine der Damen alsdann die Haus frauen- 
Honneurs macht. Nach dem Kaffee ſpielt er dann 
ſein neues Opus. Einſt, als er eben im Begriff 
ſtand, den erſten Akkord anzuſchlagen, begann ein 
Drehorgelſpieler gerade unter dem Feuſter feine ohren ⸗ 
zerreißenden Melodien. Ein allgemeiner Eatrüſtungs⸗ 
ſchrei ertönte in Liszt's Salon. Der Meiſter aber 
erhob ſich lächelnd, öffnete das Jenſter und warf 
eine Münze. hinab, „Ach, lieber Kollege, wollen 
Sie ſich nicht etwas welter bemühen,“ ſagte er in 
der ihm eigenen ſpöttiſch⸗liebens würdigen Art. Dann, 
als der „Hofkünſtler“ abgezogen, kehrte er an din 
Flügel zurück: „Dieſe Konkarrenz wäre glücklich be⸗ 
ſeltigt.“ Und er ſpielte wie — nun, wie nur 
Liszt ſpielt. 

— Auf die Amte führung des verfloſſe⸗ 
nen franzöſiſchen Kriegsminiſters 
Thlbaudin wirft der nachfolgende Scherz, wel⸗ 
chen man ſich auf den Boulevards erzählt, ein be⸗ 
ſonderes Licht. Der Kriegsminlſter giebt einem fei- 
ver Ordonnanz Offiziere einen Befehl. Dleſer ver- 
harrt darauf in der vorgeſchrlebenen dlenſtlichtu Hal- 
tung, ohne ſich zu rühren. „Worauf warten Ste?“ 
heirſcht ihn ſein Chef an. „Auf den Gegenbefehl!“ 
war die prompte Antwort. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraulfurt a. M., 12, Oktober. Das heute 
verkündigte Urtheil des Landgerichts in der Be⸗ 
zufungeinflang gezen die Reichstags ⸗Abgeordneten 
Feshme und Geljer wegen Miß brauche der Eiſen⸗ 
bahn Freifarten lautet auf Freiſprechung derſelben, 
ra eine doloſe Abſicht der Angeklagten nicht vorliege. 

Kopenhagen, 14. Oktober. Der Prinz und 
bie Prinzeſſin von Wales werden, wie von vorn⸗ 
herein beſtimmt, morgen Nachnulttag die Rückrelſe 
autrtten. Dieſelbe geht über Korſör, bie wohin 
der engliſche Geſandte Vlolan und der erſte Lega⸗ 
tiomgjelsetäe Gosling das prinzliche Paar begleiten 
werden, von dort mit der königlichen Pacht „Dane⸗ 
brog“ nach Lübeck und dann nach Bliſſingen, wo 
der Dampfer „Osborne“ das prinzliche Paar zur 
Fahrt über den Kanal aufnimmt. 

Petersburg, 15. Oltober. In der Synagoge 


des Fleckens Z wonla in Podollen eutſtand während 


dis Wottesdienſtes in der für die Frauen beſiimm⸗ 
ten Abtheilung blinder Feuerlaͤrm, in panikartigem 


Schreclen drängte Alles nach der Thüre, wobei 40 


Frauen getödtet und gegen 30 verwundet wurden. 
Madrid, 15 Oktober. Das Jontnal „Dla“ 


ſchreibt, das Zlrkula ſchreiben des neuen Minſſters 


des Auswärtigen werde den Wunſch der ſpaniſchen 
Regierung aus brücen, mit allen Mächten freund⸗ 


liche Beziehungen zu unterhalten. In dem diplo⸗ 


matiſchen und Konſolarperſonal Spaniens werde 
leine Aenderung vorgenommen. 

Der ſpaniſche Gentralſtab fol nach franzöſi⸗ 
ſchem Muſter organiſlit werden. 


